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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever's Centr.⸗3igs. u. Annone.-Büreau. 
5 H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haafenftein & Vogler. 


Dalpiger Dam 


M 282. 
Donnerſtag, den 2. December. 


Das „Danziger Dampfdoot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Gar. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, Mittwoch 1. December. 
Abgeordnetenkammer.] Das neue Preßgeſetz wird 
mit 70 gegen 1 Stimme angenommen. Der Antrag 
auf Straflofigteit wahrheitsgetreuer Berichte über 
Gerichts-, Landtags- und Reichstage⸗Verhandlungen 
wird mit Rückſicht auf die bevorſtehende Bundesgeſetz⸗ 
gebung zurückgezogen und die Erwartung ausgeſprochen, 
die Startöregierung werde bei der Bundes⸗Straf⸗ 
prozeß Ordnung auf die Uebertragung der Preßver⸗ 
gehen an Geſchworne hinwirken. 

Wien, Mittwoch 1. December. 
Ee wird verſichert, daß der Sultan geſtern dem 
VBicetönig von Aegypten einen Ferman zugeſandt habe, 
welcher die in den früheren Fermans bewilligten 
Privilegien declarirt und die ungeſäumte Publicirung 
dieſes letzteren Fermans fordert. 

— In der heutigen außerordentlichen General- 
Verſammlung der Wiener Bauk wird der Verwaltungs- 
rath den Altionairen Auskunft über den Status der 
Geſellſchaft geben, dabei zugleich auch den Auſſchluß 
Über das Verhältniß zum Exkönig Georg von Hannover, 
ohne denſelben namhaft zu machen. Der König, 
welcher bei der Bank nur durch einen Vertrauensmann 
vertreten war, wird derſelben 800,000 Gulden in 
Aktien vorſchießen, um den durch jenen Vertrauens 
mann verurſachten Schaden auszugleichen. 

London, Mittwoch 1. December. 

Die „Morning Poſt“ ſchreibt: Die Gefahr einer 
Friedeneſtörung durch die ägyptiſche Differenz iſt 
in Folge der Uebereinſtimmung der franzöſiſchen und 
engliſchen Diplomatie, ſowie in Folge der würde⸗ 
vollen Haltung des Sultans um fo geringer, als 
das Völkerrecht unbeſtreitbar auf Seiten des Sultans iſt. 
Cairo, Dienſtag 30. November. 
Sonntag den 5. December wird hier in Gegenwart 
des Kronprinzen von Preußen der Grundſtein zu einer 
evangeliſchen Kirche gelegt werden. 


Politiſche Rundſchan. 

Die „Provinzial - Correſpondenz“ ſchreibt: Graf 
Biemarck gedenkt, wie er auch urſprünglich beabfichtigt 
bat, gegen Weibnachten nach Berlin zurückzukehren. 

Der Er-Finanzminifter v. d. Heydt ſcheint gar 
keine Luſt zu verſpüren, während der Dauer der 
Seſſion feinen Sitz im Abgeordnetenhauſe wieder 
einzunehmen. Jedenfalls werden die ſechs Wochen 

tlaub, die er zur Erholung beantragt hatte, nicht 
dusteichen. Er wollte nach dem Süden reifen, iſt 
jedoch zunächſt zu ſeiner Familie nach Elberfeld ger 
Wangen, wo er erkrankte; es heißt, er ſei ernſtlich 
angegriffen. Seine Freunde verſichern, er habe ſich 
gegen die fämmtlichen Finanzgeſetze erklärt, die dem 
eichstage vorgelegt und von dieſem abgewieſen 
urden. Graf Bismarck aber hätte die Einbringung 
der Fmanzgeſetze gewollt. Dies iſt übrigens, wie 
er „Trib.“ verſichert wird, vollkommen richtig. 

In der geſtrigen Sitzung des Adgeordnetenhauſes 

Ude der Etat des Cultusminiſteriums erledigt. 
bgeſetzt werden 700 Thaler für den Univerſitäts⸗ 
urator in Marburg. Die Poſttionen für die Curatoren 

Börtingen, Breslau, Königederg und Kiel ſollen 
Uuuſtig wegfallen, ebenſo für den zweiten Univerfitäte- 

chter in Göttingen. Der Abgeordnete v. d. Heydt 

ins Haus getreten. Es folgt der Etat für die 
Cmaaſtn und Realſchulen. Für Durchberathung 
des Etats werden Abendfitzungen projectirt. Der 
atrag des Abg. Dr. Koſch auf Streichung der 


Beſtimmungen, betreffend die Anſtellungsfähigkeit der 
jüdiſchen Schulamts⸗Candidaten im höhern Schulfach, 
wird angenommen. Der Cultusminiſter erklärt, er 
ſelbſt habe jüdiſche Lehrer an chriſtlichen Schulen 
angeſtellt, wo die Schulvorſtände es gebilligt hätten. 
Das Recht der Schulen aber, die Anftellung jüdiſcher 
Lehrer zu verweigern, werde ich immer aufrecht 
erhalten. Die Sitzung wird darauf bis 7 Uhr vertagt. 

In parlamentariſchen Kreiſen erörtert man vielfach 
die Frage, wie am zweckmäßigſten die parlamentari- 
ſchen Arbeiten zu handhaben ſeien, um dieſelben einer 
ſchleunigen Erledigung bis zum muthmaßlichen Termin 
des Seſſionsſchluſſes entgegen zu führen. Wie man 
hört, iſt die Abſicht des Präſidiums des Abgeord⸗ 
netenhauſes darauf gerichtet, zunächſt die Feſtſtellung 
des Budgets und die Beſchlußnahme über das damit 
in Verbindung ſtehende Finanzgeſetz bis zum 10. De⸗ 
zember zu bewerkſtelligen. Die Vorlagen würden 
dann ſo rechtzeitig an's Herrenhaus gelangen, daß 
die Publikation des Staatshaushalts noch vor Jahres- 
ſchluß möglich wäre. Vom 10. bis 23. Dezember 
würde die Thätigkeit des Abgeordnetenhauſes vorzugs⸗ 
weiſe auf die Berathung der Kreisordnung gerichtet 
ſein. Vielleicht wären dieſelben in dem gedachten 
Zeitraume zu Ende zu führen, jedenfalls aber wohl 
dis Mitte Januar, worauf dann das Herrenhaus 
den Entwurf einer unverzüglichen und unverzögerten 
Berathung unterziehen müßte. Es darf daher die 
Hoffnung auf das Zuſtandekommen des Reformwerkes 
in dieſer Seſſion noch nicht ganz aufgegeben werden. 

Es iſt zur Sprache gekommen, ob nicht nach der 
Verkündigung des neuen (mit dem 1. Juli k. J.) in 
Kraft tretenden Geſetzes über die Großjährigkeitsfriſt 
auch das Wahlgeſetz für das Haus der Abgeordneten 
in ſo fern eine Abänderung erfahren dörfte, als alle 
ſelbſtſtändigen Preußen, welche das 21. Lebensjahr 
vollendet haben, auch wahlberechtigt ſind. Nach dem 
gegenwärtig geltenden, 1849 erſchienenen Wahlgeſetz 
iſt die Vollendung des 24. Lebensjahres wie bekannt 
ſeſtgehalten, weil in dem größten Theile des damaligen 
preußiſchen Staates dieſe Altersgrenze auch für die 
rechtliche Selbſtſtändigkeit maßgebend war. Wenn 
Jemand alſo ſonſt mit 21 Jahren verfügungsfähig 
wird, ſo ſollte man ihm auch das Wahlrecht nicht 
vorenthalten. 

In Lehrerkreiſen werden Petitionen an das 
Abgeordnetenhaus vorbereitet, welche um Ablehnung 
des Mühler' ſchen Entwurfes zum Unterrichtsgeſetz 
bitten. 

Durch eine Petition aus Leipzig war im Reichs ⸗ 
tage die Frage angeregt worden, ob nicht durch eine 
einheitliche Reform der materiellen und proceſſualiſchen 
Geſetzgebung die Schadenauſprüche von Privatperfonen 
bei nicht von ihnen verſchuldeten Unglücksfällen 
ſicher zu ſtellen ſeien. Es wurde namentlich auf die 
im Eiſenbahnverkehre, im Bergweſen, in Fabriken 
und auf Trausportſchiffen vorgekommenen großen 
Unglücksfälle hingewieſen, wobei ſich die Mängel der 
Specialgeſetzgebungen herausgeſtellt hätten, da es den 
Beſchädigten nicht geſtattet ſei, eine entſprechende 
Schadloshaltung zu erlangen. Dieſe Petition war 
durch Reichstagsbeſchluß dem Bundeskanzler zur Be⸗ 
rückſichtigung Überwiefen und in Folge deſſen waren 
auf Grund eines Bundesrathsbeſchluſſes die Bundes⸗ 
regierungen erſucht worden, nähere Ermittelungen 
anzuſtellen, ob und wiefern ein Bedürfuiß vorhanden 
ſei, im Wege der Bundesgeſetzgebung zu dem Zwecke 
einzuſchreiten, um innerhalb des geſammten Bundes ⸗ 
gebiets denjenigen Perſonen und deren Hinterbliebe- 


nen, welche beim Bergbau, im Eiſenbahndienſte u. ſ. w. 
körperlich beſchädigt werden oder ihr Leben verlieren, 
eine angemeſſene Entſchädigung zu ſichern. Die hierauf 
eingegangenen Aeußerungen erkennen ziemlich überein⸗ 
ſtimmend an, daß die jetzigen Rechtsgrundſätze von 
Verpflichtung zum Schadenerſatze nicht mehr für die 
in der Induſtrie jetzt vorwaltenden Verhältniſſe aus⸗ 
reichend ſeien und daß eine Reviſton derſelben durch 
die Byndesgeſetzgebung zu befürworten ſei. Auch 
der Bun des rathsausſchuß für Juſtizweſen, dem die 
Angelegenheit zur Begutachtung zugewieſen war, hat 
ſich mit der Anſicht einverſtanden erklärt. Er hat 
zunächſt die Competenz der Bundesorgane zur Rege- 
lung der Materie als fefiſtehend bezeichnet und ſich 
ferner dahin ausgeſprochen, daß es zweckmäßig ſein 
würde, ein darauf bezügliches Bundesgeſetz auf die⸗ 
jenigen Unternehmungen zu beſchränken, welche mit 
ungewöhnlicher Gefahr für das Menſchenleben ver⸗ 
bunden find, und zwar fei es die Aufgabe des Bundes 
zur Zeit, im Wege eines Specialgeſetzes Beſtimmungen 
zu treffen, um denjenigen, welche vorzugsweiſe beim 
Eiſenbahnweſen, beim Bergbau und deim Fabrik⸗ 
betriebe an Leib und Leben geſchädigt werden, be⸗ 
ziehungsweiſe ihren Hinterbliebenen einen Exſatz des 
Schadens zu ſichern. Was die Transportanſtalten 
zur See betrifft, ſo erklärt ſich der Ausſchuß dahin, 
daß das Handelsgeſetzbuch in dieſer Beziehung ſchon 
ausreichende Beſtimmungen enthalte. Schließlich ſtellt 
der Ausſchuß ſeine Anträge dahin, den Bundeskanzler 
zu erſuchen: 1) einen Geſetzentwurf über die Haftung 
der Unternehmer von Eiſenbahnen, Bergwerken und 
Fabriken für die beim Betriebe dieſer Unternehmungen 
verurſachten Tödtungen und Körperverlegungen aus 
arbeiten zu laffen und dem Bundesrathe zur Geneh⸗ 
migung vorzulegen, und 2) den Bundes regierungen 
zu empfehlen, die in ihrem Staatsgebiete befindlichen 
Eiſenbahnverwaltungen auf geeignetem Wege zu verane 
laſſen, ſich mit Geldbeiträgen an den Unterſtützungs⸗ 
kaſſen der Beamten und Arbeiter in angemeſſener 
Weiſe zu betheiligen. 

Was die öſterreichiſchen Generale nicht durch die 
Waffen erzwingen können, die Anerkennung der Welt, 
das ſuchen ſie mit der Feder zu machen. Die Schön⸗ 
färbekunſt ift bei ihnen zu einer ſeltenen Blüthe 
gediehen. Erſt hieß es in den Kriegsberichten aus 
Dalmatien: „die Armee gebe das Vorrücken auf“, ein 
anderes Mal waren die Aufſtändiſchen nicht mehr 
„ſichtbar“. Natürlich nicht, weil die Truppen zurück⸗ 
gingen. In Wien kennt man aber dieſe Sprache, 
dort wußte es bald Jedermann, daß die Expedition 
vollſtändig mißglückt, daß eine Menge Blut unnütz 
vergoſſen ſei, daß die Truppen wieder da ſtehen, von 
wo fie ausgegangen find, an der Meeresküſte; 
und die Entrüftung über dieſe neue ep 


der öſterreichiſchen Waffen ift allgemein. i 
ſind auch arge Dinge vorgekommen, wie 
man nachträglich hört. Einige Compagnien 


wurden faft ganz aufgerieben und Albſt das Haupt. 
quartier konnte ſich einmal nur durch die ſchleunigſte 
Flucht retten, unter Zurücklaſſung allen Gepäcks. 
Die Hauptſchuld liegt offenbar daran, daß man 
den Feldzug zu leichtſinnig vorbereitet, die Terrain⸗ 
Schwierigkeiten nicht genügend gekannt, den Charakter 
der Bergbewohner nicht gehörig gewürdigt hat. Es 
drängt ſich überhaupt die Frage auf, warum die 
Wünſche der Boecheſen, welche eigentlich darauf zurück ⸗ 
zuführen find, daß ſie nicht außer Landes dienen, daß 
ſie ihre Nationaltracht, die allerdings für die Berge 
viel beſſer iſt als die öſterreichiſche Uniform, behalten 


wollen, endlich daß ihnen ein gewiſſer Urlaub gegeben 
wird, nicht haben berückſichtigt werden können. Die 
Boccheſen find ein verwahrloſtes und in den arm⸗ 
ſeligſten Verhältniſſen lebendes Val; fie nähren ſich 
dadurch, daß fie ſich während des Sommers ſelbſt 
bie nach Conſtantigopel hin als Laſtträger und 

Matroſen verdingen und ihre Gefparniffe für den 
Winter heimbringen. Wind ihnen durch das ge 
verhältaiß die Freſheit genommeg, beliebig er 
Landes zu gehen, jo find fie ruſeirt. Dieſe eigen ⸗ 
thümlichen RN wären wohl der Erwägung 
werth geweſen. 

Bor dem nächſten Frühjahr iſt an eine Aufnahme 
der Operationen gegen die Berge kaum zu denken, 
und wann überhaupt die Sache beendigt ſein wird, 
iſt gar nicht voraus zuſehen, da die der Regierung 
naheſtehenden Blätter auch einen Angriff auf Monte⸗ 
negro als wahrſcheinlich nothwendig in Ausſicht ſtellen. 

Im Peſther Unterhauſe ift die Regierung darüber 
zur Rede geſtellt worden, weshalb ungariſche Regi⸗ 
menter gegen Dalmatien verwendet würden. Der 
betreffende Miniſter erwiederte, daß nach den Aus- 
gleichungsgeſetzen vom Jahre 1867 die Vertheidigung 
gegen innere Feinde eine gemeinſame Angelegenheit 
beider Reichshälften ſei. 

Der Beifall, der einzelne Stellen der Thronrede 
des Kaiſers der Frauzoſen begleitete, iſt verrauſcht, 
die Nebelbilder, in denen Freiheit und Ordnung in 
einander verſchwammen, ſind vor den Augen der 
Kammern und des Publikums ſchnell vorübergegangen 
und nun tritt die nüchterne Reflexion ein. Man 
findet iy Paris, daß der Kaiſer zum Beginn der 
neuen Aera eigentlich nichts Neues geſagt hat. Daß 
Frankreich in gleicher Weiſe nach Feliheſt und Ord 
nung verlangt, bat er ſchon oft geſagt. Daß er 
ſelbſt ih von reaktionären Tendenzen und revolutio- 
nären Theorien gleich fern halten werde, iſt das 
Thema der kaiſerlichen Rhetorik ſchon in den Thron⸗ 

reden der letzten zehn Jahre, ja klingt auch ſchon 
durch die Proffamationen zur Zeit des Staatsſtreichs 
hindurch. 5 K 

Für die Ordnung ſtehe ich ein! Das iſt ein 

ktühnes und ſelbſtbewußtes Wort in der Thronrede 
des franzöſiſchen Kalſers. Möchte er nun auch den 
andern Theil feiner Miſſion, den freiheitlichen Ausbau 
der Conſtituton, mit gleicher Energie durchführen! 
Allein die zu dieſem Zwecke in Ausſicht geftelten | 
Vorlagen laſſen gar viel zu wünſchen übrig, ſelbſt 
auf dem Gebiete des Verwaltungsweſens, auf welchem 
Frankreich bekanntlich noch in den Kinderſchuhen ſteht, 
während von politifhen Reformen nicht im entfern⸗ 
teften die Rede iſt. Die wichtigſte Verheißung iſt die 
einer ſchnellern Entwickelung des unentgeltlichen 
Volksunterrichts. Inzwiſchen iſt nicht zu erwarten, 
daß ſich Kammer und Regierung endlich zu dem 
Syſteme des Schulzwanges auffhwingen werden, 
ohne welches eine wirkliche Volksbildung nicht möglich 
iſt. Wir fehen ja in Preußen und Deutſchland, wie 
traurig es ſelbſt bei Adoption des Grundſatzes um 
die Schulbildung beſtellt iſt, daß jedes Kind geſetzlich 
zur Aneignung der Elementardieciplinen angehalten 
wird. te übrigen angekündigten Geſetze lud theils 
rein reglementaxiſcher Natur, wie die Regulirung der 
Gerichtetoſten, der Erbſchaftsſteuer ꝛc., theils find ſie 
für uns überwundene Standpunkte. Für uns, wo 
jede, auch die kleinſte Gemeinde ſich ihre Vertretung 
ſelber wählt, lieſt es ſich ſehr ſonderbar: es ſolle 
ewigen Gemeinden das Recht gegeben werden, ſich 
ihre Munieipalräthe, ihre Maires felber zu wählen. 
Daſſelbe gilt von dem angeblichen „Fortſchritt“, wenn 
das Budget der Stadt Paris nicht von den Vertretern 
der Stadt, ſondern vom geſetzgebenden Körper feſt⸗ 
geſtellt wird. Nur eine Verheißung iſt geeignet, das 
regſte Intereſſe wachzurufen: es ſoll eine Erhöhung 
der niedrigſten Lohnſätze angeſtrebt werden! Wena 
dieſer Zukuuftstroſt mehr als eine der modernen 
ſoclal⸗demokratiſchen Redensarten fein fol, wenn es 
dem Ktaiſer Napoleon abermals gelingt, die Arbeiter 
an ſeine Seite zu bringen, indem er ihre Forderung 
der höheren Löhne erfüllt, ohne die Rechte Anderer zu 
ſchmälern, dana allerdings kann er fagen: Für die 
Ordnung ſtehe ich ein! Auf diefe Vorlage wird ſich 
zumeift das Intereſſe des In- und Auslandes cons 
centriren. — 

Die Aufnahme des Königs Viktor Emanuel in 
Florenz bei ſeiner Rücktunft von San Roſſore bewies 
recht deutlich, daß die Oppoſttion gegen die Regie 
rung nur dem Kabinet Menabrea, keineswegs aber 
der Perſon des Königs galt. Ueberall zeigte ſich ein 
großer angeheuchelter Euthuſias mus. Das Ausſehen 
Bictor Emanuels iſt vortrefflich; die letzte Krankheit 


hat keine merklichen Spuren zurückgelaſſen. 
Die ſpaniſche Regierung ſoll ein Telegramm aus 
Florenz erhalten haben, demzufolge Victor Emanuel 


hat der Köni 
Herzogin von 
Sachſen), welche beſonders gegen den Plan einge ⸗ 


verſichert hat, alles thun zu wollen, was er in ſeiner 
Stellung als König und Haupt der Familie thun 
könne, um ſeinen Ne den Herzog von Genua, 
zur Annahme der ſpaniſchen Krone zu bewegen; auch 
verſprochen, den Widerſtaud der 
enua (einer Tochter des Königs von 


nommen iſt, zu überwinden. Ob aber Victor 
Emanuel feinen Neffen, falls dieſer bei feiner Weige⸗ 
rung, ſich in das ſpaniſche Throngeſchäft einzulaffen, 
beharrt, zwingen kann, das ſteht doch auf einem 
anderen Blatte. Und was 
ſchließlich mit einem König wider Willen gedient 
ſein? — 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 2. Dezember. 

— Am Eröffaungstage des Konzils wied auf 
Anordnung der geiſtlichen Behörde in allen katholiſchen 
Kirchen eine kirchliche Feier ftattfinden. Aus kleineren 
Städten vernimmt man, daß die katholiſchen Bewoh⸗ 
ner an dieſem Tage illuminiren werden. 

— In der geheimen Sitzung am 29. o. Mts. 
bewilligten die Stadtverordneten dem Lehrer Wolfgramm 
eine außerordentliche Unterſtätzung von 25 Thlen. 

— Der Kartoffelhändler Johann Friedrich Schram⸗ 
kowski in Ohra fol geſtern unter Umſtänden ver⸗ 
ſtorben ſein, welche eine natürliche Todesurſache nicht 
vermuthen laſſen. e 

— Der engliſche Schrauben ⸗Dampfer „Wodan“ 
verließ geſtern Nachmittag, mit Getreide beladen, unſern 
Hafen. Wegen des mittlerweile eingetretenen ſtür⸗ 
miſchen Schneeweiters wollte er in unſern Hafen per 
Nothhafen einlaufen, verfehlte denſelben aber und lief 
bei Bröſen auf den Strand. Obgleich geſtern Abend 
ſolort mehrere Dampfböte zu feiner Aſſiſtenz ausliefen, 
iſt es bis jetzt nicht gelungen, ihn wieder flott 
zu machen. 

— In der Nacht zum 27. o. Mis. ſtrandete 
unweit dem Dorfe Böbbelin bei dichtem Nebel, aber 
nicht zu großem Sturm, der däniſche Schrauben⸗ 
dampfer „Prima“ von 250 Laſt, Capitain Peterſen 
aus Flensburg, mit Ballaſt von Stettin aach Danzig 
beſtimmt. Die Mannſchaft iſt gerettet. 

— Der Bürgermeiſter Horn in Marienburg, 
deſſen Amtsperiode in nächſter Zeit abläuft, iſt von 
den Stadtverordneten wieder gewählt worden. 

— Vor einigen Tagen wurde ein junger Mann 
auf dem Wege von Cammin nach Pr. Friedland, im 
Walde, von zwei Menſchen überfallen, vollſtändig 
ausgezogen und beraubt. Demnächſt banden ſie ihm 
die Hände auf den Rücken und führten ihn zu einem 
nahe gelegenen See, um ſeinem Leben ein Ende zu 
machen, als ſie plötzlich ein Geräuſch hörten, das 
die beiden Strolche erſchreckte und veranlaßte, das 
Weite zu fahen. Das Geräuſch kam von einem 
Holzdiebe her, welcher ebenfalls die Flucht ergriffen 
hatte, als er das Geräuſch hörte, das die Räuber 
verurſacht hatten. Beide Theile vermutheten, das 
Geräuſch rühre von dem Förſter her. 

— Aus Memel wird geſchrieben, daß laut Mitthei⸗ 
lung des Oberpräſidenten die Staatsregierung noch 
in dieſer Seſſton eine Vorlage wegen des Baues der 
Eiſenbahn Memel Tilſit machen werde. — (Aus 
Memel iſt vor einigen Tagen eine in dieſer Angele⸗ 
genheit von einer Volksverſammlung beſchloſſene 
Petition an den König abgegangen.) 

— An der ruſſiſchen Grenze bietet das Leben der 
Schmuggler von Profeſſion, wie bereits wafern Leſern 
mitgetheilt wurde, manche intereſſante Erſcheinung en 
dar. Nicht minder intereffant find die Beobachtungen 
der kleinen Vorfälle, die alle Tage zu ſehen ſind. 
Sie zeigen den beständigen Kampf der Völker gegen 
ein unnatürliches Syſtem, das nur durch das Recht 
des Stärkern octroyirt und durch Gewaltmaßregeln 
aufrecht erhalten werden kann. Außer den Schmugglern 
von Profeſſion ſchmuggelt ein Jeder, fo viel er nur 
irgend kann. Bei den vornehmen ruſſiſchen Damen, 
die von Reiſen zurückkommen, iſt es geradezu eine 
Art Hazardſpiel geworden, das durch die damit ver⸗ 
bundene Aufregung intereffant wird. Wenn fie aus 
den Bädern, oder aus Paris zurückkehren, wird jede 
nut erdenkliche Liſt aufgeboten, um die Zollbeamten 
zu täuſchen. Man näht Spitzen in die Unterröcke, 
wickelt ſeidene Stoffe um den Leib, läßt doppelte 
Böden in die Reiſekoffer machen, ja man packt koſt⸗ 
bare ſteuerpflichtige Gegenſtände fogar unter das 
Mäntelchen des Schoßhundes. Damen, denen es 
gleichgültig if}, Tauſende von Rabeln zu verſchwenden, 
zittern vor Aufregung bei der Unterſuchung, die ihnen 
im Falle, daß ſie entdeckt würden, nur wenige, oder 
höchſteus 50 — 100 R. Schaden bringen würde. Da 
die höheren ruſſiſchen Beamten gegen feine und ge⸗ 
bildete Damen ſehr viel Courtotſie zeigen, fo gelingt 


kaun den Spaniern 


es dieſen in den meiſten Fällen, unentdeckt davon zu 
kommen. Man vigilirt nun ſehr ſcharf auf Beſitzerinnen 
von Putzgeſchäften und auf kleinere Kaufleute, die 
durch ſolche Defraudationen ein „Geſchäftchen“ zu 
machen gedenken. Bei dieſen Gelegenheiten ereignen 
ſich oft drollige Scenen und Damen müſſen ſich 


gefallen laſſen, unter Umſtänden in beſondern Zimmern 


von Frauen bis auf das letzte ſtleidungs ſtück unter ⸗ 
ſucht zu werden. Vor feinen Reiſegefährten muß 
man ſich hüten. Vor längerer Zeit erzählte 
eine junge Dame vor der Grenze ſehr ängſtlich, daß 
Mile eine Rolle mit Spitzen unter dem Mieder trüge. 
Bei der Viſitation wird ſie durch einen Reiſegefährten, 
einen anſcheinend behäbigen Herrn, dem Zollbeamten 
denuneitt, verliert die Spitzen und muß noch 
eine bedeutende Strafe erlegen. Bei der Weiterfahrt 
tritt der Herr zu der Weinenden und fagt: 
„Fräulein, ich habe Sie denuneirt, um den Verdacht 
und die Unterſuchung von meiner Perſon abzu- 
lenken, denn ich ſelbſt bin ganz bepackt. Hier iſt 
das Geld, welches ihre Spitzen und ihre Strafe 
gekoſtet hat. Haben Sie die Güte, zur Exinnerung 
an dieſe Stunde noch dieſes Kleinod in Geſtalt 
einer Broſche von mir anzunehmen und verzeihen 
Sie, daß ich Ihnen den Auftritt bereitet habe.“ 
Bei den Grenzbewohnern iſt der kleine Schmuggel, 
wie man ſich denken kann, an der Tagesordnung. 
Namentlich bieten die Markttage oft intereffante Er⸗ 
ſcheinungen. Oft verfammelt ſich eine Geſellſchaft 
von Frauen der niederen Stände am Schlagbaum, 
um in Gemeiafhaft den Zollbeamten zu täuſchen. 
Sie befolgen dabei die Taktik der Krähen, wenn die⸗ 
ſelben einem Hunde ein Stück Fleiſch abjagen wollen. 
Während ein Paar den Beamten beſchäftigen, auch 
wohl mit ihm zanken, werden die Körbe mit den zu 
ſchmuggelnden Waaren geſchickt von einer Hand in 
die andere ſpedirt und von den jenſeits des Schlag- 
baumes ſtehenden Freundinnen in Empfang genommen. 
Sind ſie geborgen, ſo paſſiren die Verkäuferinnen 
ledig die Grenze, als ob ſie nur zum Vergnügen in 
Preußen geweſen wären. Entdeckt der Beamte das 
Manöver, fo giebts gar oft Zank und nicht ſelten 
wuchtige Hiebe, die durch Kratzen und Beißen er⸗ 
widert werden. In der kleineren Schwmuggelei, die 
alle Tage valftet, find die Hausfrauen am thätigften, 
vielleicht weil ihre Sparſamkeit den Gedanken, ihre 
Wirthſchaftsbedürfniſſe verzollen zu müſſen, nicht er» 
tragen kann, vielleicht auch, weil das weibliche Ge⸗ 
schlecht im Allgemeinen zur Anwendung kleiner Liſt 
beſondets inclinivt. Mit jedem Beſuche hüben und 
drüben wird ein kleines Geſchäftchen verbunden und 
die Frauen der höchſten Zollbeamten find dabei 
vielleicht am thätigſten. Die feinſten Damen kommen 
am eheſten unbeſchlagen davon, da die ſchon erwähnte 
Courtoiſte der Zollbeamten ihr Thun beglüuſtigt. 
Seht, dort hält eig Wagen vor dem Zollhauſe. Die 
Frau eines ruſſiſchen Paſtors ſteigt aus, um ihre 
Karte ſtempeln und ihren Wagen inſpiziren zu laſſen. 
Das kleine Geſicht und die zierlichen Füßchen bilden 
einen merkwürdigen Contraſt zu dem mächtigen Um⸗ 
fang, den die Kleidung der Dame zeigt. Der Beamte 
lächelt, inſpizirt oberflächlich den Wagen und bietet 
höflich die Hand, um das Einſteigen zu erleichtern. 
Da — Eatſetzen! Wie der kleine Fuß den Wagen⸗ 
tritt berührt, rollt ein verrätheriſches Stück ſchleſiſche 
Leinwand unter der Crinolige hervor. Der Beamte 
bückt fi ſchnell danach. „Madame“, ruft er lachend, 
„Sie verlieren Ihre Leibbinde!“ Damit wirft er 
das corpus delicti der erbleichenden Schönen in 
den Wagen und winkt dem Kutſcher zuzufahren. 

— Zähes Fleiſch, das ſchon manche Hausfrau 
über dem Kochen in Verzweiflung gebracht hat, wird 
dadurch weich und mürbe, daß man, wenn das Fleiſch 
abgeſchäumt iſt und die Brühe kräftig kocht, auf 
etwa 3 Pfund Fleiſch 2 Löffel voll Braatwein gießt 
und dann neu aufkochen läßt. Es ſchmeckt das Fleiſch 
nicht danach und wird ſehr weich. 


Stadt⸗Theater. 

Goethe's „ Fauſt“ iſt das eigenthümlichſte Gedicht 
der Deutſchen, welches wie kein anderes Geiſtes⸗ 
product das innerſte Weſen ihres Gemüths zu erfaſſen 
vermag, weil in ihm eine ganz außerordentliche poetiſche 
Kraft mit philoſophiſchem Tiefſinn verbunden erſcheint, 
und zwar in einer Weiſe, daß es vermögend war, die 
Wiſſeaſchaft zu verjüngen und namentlich den Sinn 
für die Erforſchung der Natur anzuregen. Dem 
Gaſtſpiel der Frau Nie mann⸗Seebach, welche 
einſt auf der hieſigen Bühne als talentvolle Anfangerin 
mitwirkte, verdanken wir wiederum die Aufführung 
dieſes weltumfaſſenden Meiſterwerks. Das Grethchen 


der Frau Niemann -Seebach bat einen deutſchen 
Ruf, und zwar mit vollem Rechte. Die vortreffliche 
Künſtlerin iſt namentlich durch dieſe Rolle berühmt 


FR 


geworden und darf fie vielleicht auch jetzt noch als 
ihre beſte Leiſtung gelten laſſen. Gleich ihr erſtes 
Auftreten beim Kirchengange zeigte die hohe Künftlerin. 
In zwei Zeilen und einem Blicke rechtfertigt ſie 
Fauſters Kritik über Grethchen im vollſten Maße. 
Der Gefang vom „Rönig in Thule“, die Ueberraſchung 
beim Aublick des Schmuckes, die wenigen Worte mit 
Martha und Mephiſto bilden köſtliche Momente, 
jeder werth, für immer im Bilde fixirt zu werden. 
Die Erzählung vom todten Schweſterlein kann nicht 
reizender geſprochen werden; dennoch wird ſie über⸗ 
troffen durch das Folgende, wo fie beim Blumen ⸗ 
orakel mit holder Freude, wie es nur irgend der 
Dichter gewünſcht haben kann, ſich das Reſultat 
verkündet: „Er liebt mich!“ und dann: „Mich über⸗ 
läuft's!“ Das Religionsgeſpräch verrieth das tiefſte 
religisſe Gefühl, ſowie das Gebet zur ſchmerzens⸗ 
eiten Mutter in Miene und Ton die tiefſte Erkennt 
niß der verlorenen, fo heiligen Unſchuld. Gewandtheit 
mögen manche Darſtellerinnen Grethchens zeigen, doch 
ſchwerlich wird man diefen Grad jungfräulicher Heilig ⸗ 
keit in die Rolle legen können. Die Scene bei 
ihrem ſterbenden, ſie verfluchenden Bruder, im Dome 
das Rnittern am Geſaugbuche und die Kerkerſcene ſind 
höchſt ergreifend und künſtleriſch ſchön, aus innerſtem 
Weſen und richtiger Empfindung hervorgegangen. 
Das ziemlich zahlreich verſammeſte Publikum brachte 
während der ganzen Vorſtellugg der geehrten Gaſtin 
Frau Niemaun⸗Seebach feine Ovationen in 
reichſtem Maße dar. — Herr Devereux gab die 
Titelrolle. Seine Auffaſſung des Fauſt war im 
Sinne und Geiſt des Dichters, philoſophiſch durch⸗ 
dacht und auch richtig empfunden. Aber gegen das 
Ende des Dramas hatte er ſo ſchlecht memorirt und 
mußte ſo ſehr nach dem Souffleur ſpielen, daß der 
frühere günſtige Eindruck zum großen Theile 
verwiſcht wurde. — Hr. Türſchmann, der den 
Mephiſto gab, verrieth ein außerordentlich fleißiges 
Studium der höchſt ſchwierigen Rolle; auch gelangen 
ihm die Hauptmomente derſelben recht gut. — Eine 


auerkeunnenswerthe Leiſtung war der Wagner des 


Bra. Pieper. Hätte der junge ſtünſtler noch mehr 
den ſelbſtgefälligen Stubengelchrten, dem bei der 
Menge des Wiſſens dennoch die Weihe der Wiſſen⸗ 
schaft fehlt, hervortreten laſſen, fo würde er eine noch 
beſſere Wirkung erzielt haben. — Ganz gut ſtellte 
Herr Telchmaun den Schüler dar. Herr Kraus 
(Valentin) und Frau Wieſe (Nachbarin) reuſſirten 
gleichfalls; ebenſo Frau Wiſotzky als Hexe. Die Scene in 


Auerbach's Keller machte durch das launige Spiel der 


Herren Wiſotzty, Lang, König und Weber 


einen guten Eindruck. 


Drei Geburtstage. 


Novellette. 


(Schluß.) 

Der Dezembertag it je ſtreng, wie ein Dezember ⸗ 
tag nur fein kann. Ella muß hinaus aus hrer 
kleinen freundlichen Wohnung in High» Holborn, 
zuerſt zu den Töchtern des Lord W. in Regentſtreet, 
dann zu Eſiher. Der Sturm biegt die kahlen 
Bäume des Gartens, welcher des Advokaten Haus 
zu beiden Seiten begrenzt, jagt den Schnee in 
Wu beln empor und macht den Gebrauch des 
Scirmes unmöglich. — Kein Omnibus, der des 

es fuhr, halte einen Platz mehr übrig. — Ella 

te den langen Weg in Sturm und Schnee zu 

zurücklegen, um die Stunde nicht zu der⸗ 
fünmen. Kaum vermochte die zarte Geſtalt des 
jungen Mädchens gegen die Angriffe des Wetters 
ſich zu halten auf der eiſesglatten ſchlüpfrigen 
Straße. — 

Zwei Klingelzüge befinden ſich an des Advokaten 
Sausıhür, der eine durch das beigefügte Schild: 
„for visitors“, der andere durch ein gleiches Schild: 
„lor servants“ bezeichnet. Ella hatte an der legte 
genannten Klingel, der Dienerklingel, gezogen, und 
die Minuten des Harrens draußen bei dem grau⸗ 
ſamen Wetter dehnten ſich zu Viertelſtunden für die 
Wartende. 

Esdlich öffnet ſich die Thür und oben auf dem 
Korridor ſchon fliegt Eſther der geliebten Lehrer in 
entgegen, heut doppelt beglückt, denn ſie hat ein 
anderes kleines Mädchen an der Hand, das fie ihre 
neue Schweſter, ihre Meta nennt. 

„Wir lernen aun Beide bei meiner lieben Miß 
Fraut? nicht wahr, Oukel?“ fragt fie den ernjten 
Mann, der im Drawingroom ohne aufzuſehen auf 
dem Rockingchair liegt, vertieft in die gewaltigen 
Blätter und endloſen Spalten der „Times.“ 

„Gewiß, wein Kind.... Wie — bei Miß 
Frank? Iyhr Diener, Milady — — Ver- 
zeihen Sie — — ich hatte einen Freund dieſes Namens 


er iſt todt einen biederen deutſchen 
Freund. — — Seitdem kann ich den Namen nie 
mit Gleichgiltigkeit hören. — Seit ich Frank kennen 
lernte und verlor, liebe ich die Deutſchen.“ 

„Ich beiße nicht nur Frank — “ erwiderte Ella 
dem Leſer der „Times“, welcher die Zeitung weggelegt 
und ſich erhoben hatte. — „Auch ich verlor einen 
theuren Freund, der denſelben Namen führte.“ 

„Wie verloren Sie ihn?“ 

„Durch Schiffbruch.“ 

„Der Verlorne — war er vielleicht Ihr Coufin, 
Ihr Verlobter? — hieß er Waldemar Frank?“ 

„Waldemar.“ 

„O, welch geſegneter Zufall! — Ich war bereits 
in Ihrer Vaterſtadt, nach Ihnen zu forſchen. — 
Vergebens — ich fand Sie nicht und Niemand konnte 
mir Auskunft geben. —“ 

„Wie lernten Sie Waldemar kennen? — Ich 
bitte, reden Sie —“ 


„Unſere Freundſchaft war kurz, aber innig — 
ach, mehr noch — mein Freund hat mich ſterbend 
zu ſeinem ewigen Schuldner gemacht, denn er rettete 


mein Kind, dort meine kleine Meta. — Waldemar 
führte ſeinee Obeims Schiff, die Ella — es war 
ſeine erſte Reiſe als Capitain, zugleich auch die Zeit 
unſerer Bekanntſchaft und Freundſchaft. — Die „Ella“ 
ſcheiterte unfern des Hafens von Portorico; beim 
Untergang derſelben verlor ich mein Weib, meinen 
Knaben. Die Kleine dort entriß mein Freund den 


Wellen und reichte ſie mir auf die Planke, die mein 


Rettungsboot wurde, bis ein ſpaniſches Schiff uns 
zu Hilfe kam. — Kaum hatte der Edle fein Rettungs · 
werk vollendet, fo traf der letzte Maſt des zertrüm⸗ 
merten Schiffes im Niederſtürzen ſein Haupt, und 
mit der „Ella“ zugleich fand er ein frühes Grab in 
den empörten Wogen —“ 

„Nur ich — Ella — lebe noch —“ hauchte 
das Mädchen faſt tonlos. — Sie war in einen Seſſel 
geſunken und bedeckte das thränenlberſtrömte Geſicht 
mit den Händen. 

„Auch Sie heißen Ella — ich weiß es aus dem 
Munde Ihres Verlobten —“ bemerkte mit gedämpfter 
Stimme der Fremde. 

Ella hatte ſich gefaßt und die Herrſchaft über 
ihre Empfindungen wieder erlangt. — Mit leiſer, 
doch ruhiger Stimme ſagte ſie: 

„Mein guter Vater gab dem Schiffe meinen 
Namen; er meinte, es müſſe unter dieſem Namen 
ihm Glück bringen, und Waldemar begrüßte mit 
Jauchzen den Gedanken, mit der Ella feine erſte 
Seereiſe als Gapitain zu machen. — Ach — fie 


täuſchten ſich Beide — die Ella hat Keinem Glück 


gebracht, ja ſie hat noch Vieler Gut und Leben mit 
ſich hinabgezogen in den gierigen, nimmerfatten 
Meeresſchlund. —“ 

Der Zuhörer ſchwieg und betrachtete mit theil⸗ 
nahmvollem Blick die edle Geſtalt mit dem feinen 
geiſtvollen Antlitz, welchem der Ausdruck tiefer Trauer 
nichts von ſeiner Anmuth zu nehmen vermochte. — 
Ob dem Manne mit den dunkeln Haaren und der 
rieſigen Geſtalt wohl der Gedanke durch den Sinn 
fuhr —: was eine Ella, die von Holz und Gifen 
verſchuldet, könne vielleicht die andere Ella, die von 
Fleiſch und Bein, mit Geift und Herz begabte, wieder 
gutmachen. 

Eſther halte mit großem Intereſſe und geringem 
Verſtändaiß der Unterhaltung gelauſcht, die ſich zwiſchen 
dem Bruder ihrer Mutter und Miß Ella Frank ent⸗ 
ſpann; die Thränen der letzteren, dann das Schweigen 
Beider peinigte ſie, und ſie ward erſt wieder froh, 
als ſie einander die Hände reichten und ein ruhiges 
verſtändliches Geſpräch begann, in welchem von den 
Kindern, don Meta und von Eſther die Rede war. 
— Ganz rein war indeſſen Eſthers Freude nicht. 
Sie fing an eiferſüchtig zu werden auf den neuen 
Onkel und dachte, wenn er Miß Frank ſo viel und 
lange für ſich in Beſchlag nehmen und ſo traurig 
machen will, hätte er lieber ganz und für immer in 
Braſilien bleiben können. 


Am letzten Mai des nächſten Jahres hielt eine 
ſtattliche Equipage vor dem Haufe der Eltern Eſtbers 
am Strand. Ein betreßter Diener half der Herrſchaft 
— einer jungen und einer älteren Dame heraus, ſo 
weit der große ſchwarzlockige Gentleman mit dem 
braunen Geſicht ihm dabei freie Hand ließ. 

Der Diener zog die Klingel — for visitors — 
und diesmal durfte die deutſche Lehrerin nicht fo 
lange auf Einlaß warten, wie damals an jenem 
kalten Dezembertage, als ſie den Freund ihres einſtigen 
Verlobten, Sennor Gomez Ortega, ihren jetzigen 
Gatten, zum erſten Mal geſehen. 

Derſelbe hatte eine Beſitzung unweit London er⸗ 
worben und Ella ſah dort durch die Hand der Liebe 


auf dem grünen Inſelreich das Paradies ihrer Kind⸗ 
heit auf's Neue erblühen. 

Eſther war Anfangs recht traurig, daß Miß 
Frank nun nicht mehr zu ihr kam, fie in Muſtk, in 
franzöſiſcher und deutſcher Sprache zu unterrichten. 
— Ihr einziger Troſt blieb, daß Mama ein wenig 
freundlicher zu ihrer lieben Lehrerin war und daß fie 
jetzt Miß Ella „Tante“ nennen durfte. 


VBermiſchtes. 

— Während der Sonnabend⸗Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes erhielt Präfident Forckenbeck ein 
Telegramm von einem Schuhmachergeſellen aus El⸗ 
berfeld, worin die Anfrage enthalten war, „ob unfer 
Heiland ſchon über ihn an das Abgeordnetenhaus 
berichtet habe.“ Rückantwort bezahlt. Das Schrift⸗ 
ſtück wanderte zu den Akten „Zuſchriften von Irr⸗ 
ſinnigen“, eine Abtheilung der Regiſtratur, welche 
zum Verfländniß der verſchiedenen Formen, namentlich 
des politiſchen Wahnſinns in unſerer Zeit ein höchſt 
ſchätzbares Material enthält. 

— Vor Kurzem wurde in der Buchhandlung Vieweg 
in Braunſchweig ein Billet entdeckt, das Goethe im 
Jahre 1797 dieſem Hauſe ſchrieb. Es lautet, wie 
folgt: „Ich überfende Ihnen im verſiegelten Anſchluſſe 
ein Manuſeript. Will Herr Vieweg dafür nicht 
200 Friedrichsd'or zahlen, ſo beliebe er den Pack 
zurüdzufenden, ohne ihn zu entſiegeln.“ Der eiaſichts⸗ 
volle Buchhändler, der die Katze nicht im Sacke kaufen 
wollte, beſann ſich während einiger Tage; endlich riß 
er jedoch den Umſchlag ab und fand das Gedicht 
„Herrmann und Dorothea“. Er hatte die Ausgabe 
nicht zu bereuen. 
— Unter den Mannſchaften der in Liegnitz garniſo⸗ 
nirenden Bataillone des 58. und 59. Regiments 


wüthet die Augenkrankheit derart, daß über 400 Kranke 


in den Lazarethen aufgenommen fein ſollen. Den 
Entſtehungsgrund der Krankheit meint man in den 
vielen Felddienſtübungen ſuchen zu müſſen, deren die 
Soldaten unterzogen und dabei bald ſtark erbigt, dann 
wieder durch Stillftehen plötzlich erkältet wurden. 

— Im Cadettenhauſe zu Wahlſtadt ſind kürzlich 
zwei Vergiftungsfälle vorgekommen. Wie es heißt, 
haben diejenigen jungen Leute, welche aus Mangel an 
Arbeitsluſt ſich als krank in das Lazareth zu bringen 
ſuchten, von einer in den Tuſchkäſten befindlichen 
grünen Farbe etwas genoffen, welche Erbrechen 
hervorbrachte. Zwei Cadetten müſſen davon etwas 
zuviel zu ſich genommen haben, denn der eine iſt an 
dem Genuß derſelben bereits geſtorben, während der 
andere, ſchwer erkrankt, ſich noch in ärztlicher Behand⸗ 
lung befindet. 

— Jn einer ſchrecklichen Weiſe hat vor einigen 


Tagen die Ehefrau eines Tagelöhners in Linden 


ihrem Leben ein Ende gemacht, indem ſie ſich in 
einen Keſſel mit kochendem, zum Abſieden eines ge⸗ 
ſchlachteten Schweines beſtimmten Waſſer geſetzt hat 
und darin verbrannt iſt. Die Frau hatte am Abend 
vorher das Buch über die Hinrichtung des Johann 
Huß geleſen und geäußert, daß das Verbrennen doch 
nicht fo ſchlimm fein müſſe. Es ſcheint eine religibſe 
Verirtung bei der unglücklichen Frau eingetreten 


zu ſein. 
— Vor zweihundert Jahren trugen alle Damen 
des Wiener Boten, und felbft die Kaiſerin, ſo tief 


ausgeſchnittene Kleider, daß Abraham a Sancta Clara 
dagegen ron der Kanzel herab eiferte und mit den 
Worten ſchloß: „Weiber, die ſich ſo ſehr entblößen, 
ſind nicht werth, daß man ihnen in's Geſicht ſpukt.“ 
Die Kaiſerin, darüber ergrimmt, ließ ihm ſagen, daß 
er ſein Amt verlieren würde, wenn er dies nicht 
widerriefe. Am nächſten Sonntage that er es folgender⸗ 
maßen: „Ich ſagte neulich: Weiber, die ſich ſo entblößt 
tragen, ſeien nicht werth, daß man ihnen in's Geſicht 
ſpukt; dies widerrufe ich hiermit feierlich und erkläre: 
fie find es werth!“ ab 

(Soldaten müffen immer durch!) Der 
franzöſiſche Kriegsminiſter hatte vor einiger Zeit den 
Befehl ertheilt, daß kein Truppenkorps auf feinem 
Marſche in einer Stadt ſich durch irgend ein Hinder 
niß aufhalten laſſen ſolle. Ein Kavallerie- Ofſtzier, 
der ſich an der Spitze von zwei Schwadronen befand, 
nahm dieſen Befehl vollſtändig nach dem Wortlaute 
und ritt mitten durch einen Leichenzug hindurch. Der 
Leichenzugführer halte ihn aufgeferdert, ſeine Truppen 
halten zu laſſen. Der Offtzier aber antwortete: 
„Vorwärts, wir müſſen durch!“ — und ſprengte 
mit feiner Truppe im Galopp in die Menge hinein, 
die nur mit Mühe ausweichen konnte. 8 

— Eine neue Specialität auf dem Gebiete des 
Diebſtahls hat ſich in Paris aufgethan, und wir 
wollen dieſelbe den Leſern nicht verſchweigen. — 
Madame G. .. erwartet ein neues Dienſtmädcher. 
Gegen Mittag kommt daſſelbe an. Nachdem fie 


demſelben feine Arbeit angewieſen, geht Madame 
G. .. aus, um einen nothwendigen Beſuch zu machen. 
— Kaum eine Viertelſtunde, nachdem ſie weg war, 
wird ſtark an der Eingangsthür geklingelt, das Mädchen 
öffnet, ein Mann tritt ein und will ohne Umſtände 
ins Wohnzimmer. — „Wo wollen Sie hin?“ fragt 
das Mädchen. — Sie find nicht recht geſcheut! Ach 
fo, Sie find wohl das neue Dienſtmädchen, ich hatte 
vergeſſeu, daß ich Sie noch nicht geſehen habe. — 
„Verzeihen Sie, mein Herr, ſagte das Mädchen ver⸗ 
legen, ich hatte nicht die Ehre, den Herrn zu kennen!“ 
— Schon gut; iſt meine Frau ausgegangen? — 
„Ja, mein Herr; um vier Uhr, hat ſie geſagt, würde 
ſie wieder kommen.“ — Gut. — Der Mann geht 
ins Wohnzimmer und die Magd kehrt in die Küche 
zurück. Ungefähr eine halbe Stunde darauf kommt 
der Herr in die Küche und ſagt: „Ich habe noch 
einige Gänge; wenn Jemand kommt, ſagen Sie, ich 
bliebe nicht lange aus.“ Darauf geht er. — Um 
vier Uhr kommt Madame G... nach Haufe und 
fragt, ob Jemand dageweſen. — „Niemand als der 
Herr, Madame, aber er iſt bald darauf wieder fort⸗ 
gegangen. — Allerdings iſt Madame ©... ſehr 
erſtaunt, daß ihr Mann, der um dieſe Zeit ſtets 
auf ſeinem Bureau bleiben muß, nach Hauſe gekommen 
ſein ſollte, aber ſie denkt, er habe etwas vergeſſen 
gehabt, und achtet nicht weiter darauf. — Um fünf 
Uhr kehrt Herr G. .. nach Haufe, das Mädchen 
öffnet ihm. — „Was wünſchen Sie, mein Herr?“ 
— Ich bin ihr Dienſtherr, Herr G... — „Sie, 
mein Herr? da muß ich denn doch ſehr drum bitten, 
ich kenne den Herrn G. .. ſehr genau!“ Und fie 
ruft die Frau und iſt ſtarr wie Stein, als ſie hört, 
daß dies der wirkliche Herr ©... iſt. — Nun 
erzählt fie den Vorgang und die beiden Gatten con- 
ſtatiren, daß ſie um eine bübſche Summe Geldes 
und verſchiedenes Silberzeug beſtohlen ſind. 

— In Pompeji wurde ein großer Schatz von 
Geſchmeide, Gold, Silber und Perlen, ſo wie 782 
Stück ſeltener Gold- und Silber⸗Münzen gefunden. 


[Eingeſandt.] 

In der Faulengaſſe, welche faſt in ihrer ganzen 
Länge behufs Röhrenlegung aufgegraben worden, iſt 
die Fußpaſſage dadurch hergeſtellt, daß über den 
tiefen Canal Bretter gelegt worden find, die nicht 
einmal feſt liegen. Man iſt gezwungen, dieſen ge⸗ 
fährlichen Weg zu gehen, da an beiden Seiten der 
Häufer, bis an dieſe heran, die aufgeworfene Erde 
liegt. Wenn es nun ſchon die größte Vorſicht er⸗ 
heiſcht, bei Tage dieſe Straße zu paſſiren, ſo iſt es 
Abends ganz unmöglich, da nicht einmal für aus⸗ 
reichende Beleuchtung geſorgt worden iſt. An den 
beiden äußern Enden, welche ſich mit der Breitgaſſe 
reſp. heiligen Geiſtgaſſe verbinden, befindet ſich je 
eine Gaslaterne. Unter der letztern ſteht der Sperr⸗ 
bock, an welchem wieder eine winzige Oellaterne hängt. 
In der Faulengaſſe aber herrſcht Finſterniß. Wenn 
für die öffentliche Sicherheit fo wenig wie hier ger 
than wird, dann können Beinbrüche wohl ſchon vor⸗ 
kommen, ohne daß man in den aufgeworfenen Graben 
zu fallen braucht. a 


Kirchliche Nachrichten vom 21. bis 28. Novbr. 


St. Marien. Getauft: Tapezierer Jantzen Tochter 
Ottilie Magdalene. Tiſchlermſtr. v. Auer Tochter Anna 
Maria. Kellner Flockenhagen Sohn Oscar. 

Aufgeboten: Gaſtwirth Wilh. Ed. Adolph Ziminski 
mit Wwe. Matb. Marie Amalie Marſchalk, geb. Pilz. 
Oderkahnſchiffer Joh. Gottl. Ulm mit Igfr. Louife Charl. 


Henriette Voigt. 

Geſtorben: Kaufm. Gelhorn unget. Sohn, 4 St., 
Lebensſchwäche. Drechslermſtr. Ferdin. Otto Schlachter. 
42 J. 10 M. 18 T., falſche Roſe des linken Schenkels. 
Tiſchlergeſ. Sadin Tochter Ida Mathilde, 1 J. 8 M. 
26 T., Schwäche. 

St. Johann. Getauft: Blockmachermſtr. Hoppen⸗ 
rath Sohn Friedrich Heinrich Walter. Schuhmachergeſ. 
Kliewer Sohn Adolph Richard. Hrn. Krüger Sohn Max. 
Hrn. Mitzlaff Tochler Ottilie Eliſabeth. 

Geſtorben: Hrn. Bieſchki Sohn Albert Hermann, 
5 M., Abzehrung. Schuhmachermſtr. Wienhold Sohn, 
1 M., Schwäche. Unverehel. Dorothea Brandt, 81 J., 
Alterſchwäche. Penſion. Polizei-Sergeant Aug. Samuel 
Gottl. Niedel, 63 J., chron. Magenleiden. Schuhmacher⸗ 
mtr. Georg Ludw. König, 55 J. 7 M., Ascites, 

St. Catharinen. Getauft: Schneidermſtr. 
Schleuſig Sohn Johann Wilhelm Max. 

Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Friedr. Wilh. Albrecht 
mit Cathar. Eliſab. Hirſch. 

Geſtorben: Schutzmann Carl Aug. Schulz, 33 J., 
Typhus. Metallgießergeſ. Kuloſa unget. Sohn, 17 T., 
Krämpte. Schuhmachermſtr. Wandtke Sohn Auguſt Emil, 
10 J. 2 M. 28 T., Scharlach. Schuhmachergeſ. Schulz 
Sohn Georg Eugen Theophil, 1 J. 11 M. 14 T., Lungen- 
Auberculofe. Lohgerbermſtr. Joh. Chriſtoph Böhm, 60 J. 
10 M. 11 T., organiſche Krankheit des Gehirns. 

St. Bartholomäi. Getauft: Grenz Aufſeher 
Schulz Sohn Otto Carl Amandus. Schloſſergeſ. Hellwig 
Sehn Paul Reinhold Hermann. Poftſektetär Freundt 


Tochter Gertrud Charlotte Johanna. Zimmergeſ. Kutſch 
Tochter Bertha Amalie Henriette Margarethe. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Stadtrath 
Kloß Tochter Julie Dorothea Gertrud. Kaufm. Wieck 
Tochter Clara Emilie Anna. Rentier Lade Sohn 
Friedrich Wilhelm Arthur. Schmied Danſchke Tochter 
Olga Amalie. Schuhmacher Rundenberg Tochter Maria 
Eliſabeth. 

Aufgeboten: Müblenbauer David Buhſe mit Igfr. 
Adolphine Florentine Kuſter. 

St. Eliſabeth. Auf geboten: Reſerviſt Adolf 
Schmidt mit Igfr. Liſette Sigowski. Reſerviſt Gottl. 
Kriegsmann mit Amalie Blauhut. Stabstrompeter 
Friedr. Wild. Weyer mit Igfr. Emilie Maria Schweb- 


land. Reſerviſt Friedrich Wilh. Schmidt mit Igzfr. 
Henriette Ladenth ien. 
St. Barbara. Getauft: Kaufm. Rukſtinath 


Sohn Friedrich Leopold Gotthilf. Schuhmacher Klein 
Sohn Friedrich Leopold. Schuhmachermſtr. Wegner 
Tochter Anna Eliſabeth. Schloſſergeſ. Müller, genannt 
Schrader, Tochter Clara Ida. 

Geſtorben: Schankwirth Johann Gol. Schultz, 
67 J. 5 M. 3 T., chron. Luftröhren⸗ Entzündung und 
Leberanſchwellung. Böttchermſtr. Jat. Ludro. Emil Roth, 
74 J. 3 M. 15 T., Nierenkrankbeit u. Waſſerſucht. Kauf⸗ 
mann Rukſtinath Sohn Friedr. Leopold Gotthilf, 13 T., 
Durchfall u. Erſchöpfung. 

St. Salvator. Aufgeboten: Fleiſchermſtr. 
a: Herm. Strobel mit Igfr. Laura Johanna Marie 
ös ler. 

Geſtorben: Eigenthümer Böcker todigeb. Tochter. 
Steuerinſpector a. D. Louis Seidlitz, 54 J. 6 M., 
Gehirnſchlag. 


Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Aufgeboten: Schiffszimmermann u. Wittwer Carl 
8105 Wilhelm Gottſchau mit Jafr. Florentine Renate 
Wiehlert. 

Geſtorben: Lithographen-Lehrling Carl Alb. Nitſch 
19 J. 6 M. 26 T., Lungentuberkuloſe u. Lungenblutſturz 
ä — 


Engliſches Haus. 

Lieut. v. Haugsdorf a. Neuſtadt i. Oberſchleſien. 
Gutsbeſ. v. Haugsdorf a. Fühlbeck. Rittergutsbeſ. Steffens 
n. Gattin a. Mittel⸗Golmkau. Commerz.⸗R. Thormann 
a. Weimar. Die Kauft. Wiegand a. Frankfurt a. M., 
Brühl a. Breslau, Schimmelpfennig a. Iſerlohn u. Müller 


a. Remſcheidt. 
Hotel du Nord. 

Fr. Rittergutsbeſ. v. Die ezelski n. Frl. Tochter a. 
Maſin. Rittergutsbeſ. Drawe a. Saskoczien. Die Kaufl. 
Rocholl a. Radevorm⸗Wald u. Lilienthal a. Elbing. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Gutsbeſ. Edelbüttel a. Enge. Rentier Bendix a. 
Elbing. Die Kaufl. Kaufmann a. Pr.⸗Stargardt, Schmidt 
a. Halle a. /S. u. Markward a. Berlin. 

Hotel d' Oliva“ 

Die Rittergutsbeſ. Landrath v. Kleiſt a. Rheinfeld 
u. Eichholz a. Bintken. Hofbeſ. Gohnert a. Arnshoff. 
Landwirth Döring a. Wohlau. Fr. Dr. Schuman a. 
Berent. Die Kaufl. Eggert a. Berlin, Kallmann a. 
Lauenburg u. Friedrichs a. Auerbach. 

Hotel de Thorn. 

Special- Director Pottel a. Dezonzick. Kgl. Dom. 
Pächter a. Leverenz a. Breſin. Gutebeſ. Allan a. Odergau 
Die Kaufl. Moevius a. Landsberg, Krümmel a. Magde⸗ 
burg, Wernicke, Müller u. Cohn a. Berlin. 

Hotel Deutſches Haus. 

Oberamtmann L. Hübner a. Donndorf. Gutsbeſ. 
F. Hübner a. Kl.⸗Eichſtädt. Die Kaufl. Schotte a. Brom⸗ 
derg, Belger a. Berlin, Günther a. Magdeburg, Dietrich 
a. Nakel u. Schmidt a. Elbing. 

Walters Hotel. . 

Baumeiſter Siewert a. Neuſtadt. Die Kaufl. Lorentz 
a. Elbing, Weber a. Dresden, Werner u. Geh. Ober- 
Baurath Wiebe a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Rittergutsbeſ. Heyne n. Familie a, Stenzlau u. 
Goetz a. Thomsdorf. Brauereiverw. Spohn a. Königs⸗ 
berg. Baronin v. Kitlig a. Czarnikau. Die Kaufl. 
Gurkenheimer a. Nürnberg, Miſch, Below u, Neumann 
a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


2| 8| 336,16 — 0,4 S. flau, bez. u. trübe, Nachts 
Schneefall. 
12 336,95 | — 0,1 [SS W. mäßig, bell u. bezogen. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 2. December 1869. 

Die tegraphiſchen Nachrichten vom Auslande lauten 
zwar feſter, doch bleibt das Geſchäft ſehr beſchränkt. — 
Die Stimmung unſers Marktes war heute weniger 
günſtig als in den letzten Tagen und trotz kleiner Aus⸗ 
ſtellung zeigten fi Käufer zurückhaltender, fo daß nur 
40 Laſt Weizen zu ziemlich unveränderten Preiſen 
langſam abgeſetzt werden konnten. Bezahlt wurde: feiner 
glaſiger und weißer 128 . 12944. 2 462} . 460; hübſcher 
hochbunter 129 / 30 2. 455; belbunter 124. 1238, 
A 435. 432. 430. 425; bunter Sommer- 1314. 
SZ. 415; rother 12464 N 415 pr. 5100 4. 

Roggen matter und bei Kleinigkeiten zu langſam 
nachgebenden Preiſen gehandelt; 127/284. N 330; 
12544. 317; 122/23 308; 1194 2. 295 
pr. 4910 . — Termine unverändert flau. 

Gerſte weichend; große 11584. 250; kleine 
109 . 1083. N 246; 1032. 234 pr. 4320 CA. 

Erbſen flau; 20 Laſt bedangen nach Qualité 
A 336. 3325. 127. 825 . 320; Victoria - 72. 396 pr. 
5400 C. Auf Frühjahrslieferung „ 330 Br., 
1 320 Geld. 

1 Reit Rübſen erreichte N 600 pr. 4320 C. 

Spiritus && 14] pr. 8000 4 verkauft. 


Courſe zu Danzig vom 2 December. 


Brie! Geld gem. 
London 3 Monat 2 
Hamburg 2 Monat 
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Bahnpreife ju Danzig om 2. December. 
Weizen bunter 120—130 26. 68—74 Se, 

do. hellbt. 120 — 131. 71—77 pr. 85 82. 
Roggen 119— 127364. 494—55 Ar pr. 815 74. 
Erbſen weiße Koch- 56/57 Se, 

do. Futter- 50—54 e pr. 90 . 
Gerfte kleine 100—110 . 39/40—42 Sn 

do. große 110—116 =. 41—42/43 Ir pr. 72 KJ. 
Hafer 26 27 Gr pr. 50 K. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 3 Deckr. (Abonnement suspendu.) 

Zweites Gaſtſpiel der ße. Niemann- 

Seebach. Zum erſten Male: „Eine 

vornehme Ehe.“ Schauſpiel in 4 Acten 

und einem Vorſpiele nach dem Fran zöſiſchen von 

Octave Feuillet. 

„Camilla“. . Frau Niemann See bach. 
E. Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 


Freitag, den 3. December. (Abonn, susp.) Erſtes 
Gaſtſpiel des Herrn Alois Müller, Mimiker 
und Grotesftänzer am Kaiſerl. Hoftheater 
n St. Petersburg. Zum eriten Male: Der 

Affe und der Bräutigam. Geſangeſtück mit 
Pantomine in 5 Abtheilungen von J. Neftrop. 
Muſik von Georg Os f. 

„Mamock“, ein Affe .... Herr Alois Müller. 


Von den beliebten und anerkannt nützlichen 


Zahnhalsbändchen 
der Betty Behrens, 


welche das Zahnen der Kinder erleichtern, pro Stück 
10 , empfing neuen Vortat 


L. G. Homann in Danzig, Jopengaſſe 19. 


lle Sorten Kalender, Almanache n. Notizbücher 
für 1870 in größter Auswahl zu baben bei 


L. G. Homann, Jopengaſſe 19 in Danzig, 


FEC ²˙ irre 
Austern 
empfehlen P. J. Aycke & Co. 


Erdgloben 13 Sgr. an bis zu 23 Thirn. 


empfiehlt als nützliches Weihnachtsgeſchenk für jedes Alter 


die Landkarten⸗, Kunſt⸗ u. Buchhandlung 


don 


L. G. Homann, Jopeng. 19 in Danzig. 
CCC A ĩͤ ... 


Spielwerke 


von 4 bis 72 Stücken, worunter Prachtwerke, 
mit Glockenſpiel, Trommel und Glockenspiel, mit 
Himmelsſtimmen, mit Mandolinen, mit Expreſſion 
u. ſ. w. Ferner: . 7 

Spieldoſen 
mit 2 bis 12 Stücken, worunter ſolche mit Neceſ⸗ 
faires, Cigarrenſtänder, Schweizerbäuschen, Pho⸗ 
tographie- Albums, Schreidzeuge, Handſchubkaſten, 
Briefbeſchwerer, Globus, Cigarren-⸗Etuis, Tabaks 
und Zündbolzdoſen, Puppen, Arbeitstiſchchen, — 
Alles mit Muſik; ferner: Stühle, ſpielend, wenn 
man ſich fept. Stets das Neuefte empfieblt 

J. H. Heller in Bern. 


Zu Weihnachrsgeſchenken eignet ſich 
nichts beſſer. Jeder Auftrag wird ſofort ausge- 
führt. Preiscourante ſende franco. Defekte Werke 
reparire. Nur wer direkt bezieht, iſt verſichert, 
Heller'ſche Werke zu erhalten. 


Die Lungenſchwindſucht 


wird naturgemäß, ohne innerliche Medicamente 
geheilt. Adreſſe: Dr. H. Rottmann in Aſchaffen⸗ 
burg a. Main. (Gegenſeitig franco.) 


LOOSE 


zur 5. Cölner Domban-Lotterie, 


Gewinne: Thlr. 25,000. 10,000. 5000. 

2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 

50 von 200. 100 ven 100. 200 von BO. 

1000 von 20. Außerdem für 20,000 Tölr Kunſtwerk. 

(Geſammtſumme der Gewinne 125,000 Tylr.) 
zu Einem Thaler pro Stück 

find vorrätbig bei Edwin Groening. 


Berantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


— 


